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1. Kurze Einführung 

Das Sammeln von Briefmarken kannst du machen wie du willst. Lass dir nichts vorschreiben. 

Es ist dein Hobby und deine Sammlung. 

Willst du allerdings deine Tätigkeit mit anderen kommunizieren 

oder verbinden, gibt es ein paar Regeln und Fachbegriffe die du 

kennen solltest. Erstrebst du von Erfahrungen anderer zu profitie-

ren, so musst du dich auf diese Eigenheiten der Philatelie einlassen. 

Als JungsammlerIn hast du aber die Möglichkeit auch frischen 

Wind in die Szene zu bringen. Auch die Post hat sich ja nicht an die 

Regeln der Philatelie gehalten und an Stelle der 

Briefmarken Frankiersysteme eingeführt, die je-

dem alteingesessenen Philatelisten die Haare auf-

stellen. Da kannst du dein Gesicht selber auf die 

Briefmarke bringen, an Stelle einer Marke einen 

Stempel vorfinden oder Klebezettel mit unlesbaren 

Strichcodes antreffen, die du nicht ablösen kannst. 

Also, der sammelbaren Dinge sind viele.  

Die meisten Einsteiger  beginnen mit dem Zusammentragen von allem Markengut, das sie 

erhalten können. Erst mit einem gewissen Stock kann dann vom Sammeln gesprochen und 

mit der Arbeit begonnen werden. Arbeit? Ohne die geht es nicht. Du willst ja aber für dein 

Ziel auch etwas investieren und eine sinnvolle und beglückende Freizeitbeschäftigung auf-

bauen. Da bist du - nebst vielen anderen Möglichkeiten - in der Philatelie am richtigen Ort. 

Und noch etwas zu Beginn fürs Portemonnaie: Es gibt Sammler, die aus ästhetischen Gründen 

oder aus Perfektionismus nur postfrische, ungebrauchte Marken sammeln. Sie abonnieren sie 

bei der Post, damit ihnen nichts entgeht. Das ist aber eine teure Angelegenheit. Zudem ma-

chen das viele (in der Schweiz etwa 50‘000) und so entsteht keine persönliche Sammlung. 

Echt gelaufene Marken, von Freunden und Bekannten zusammengetragen, kosten nichts und 

sie haben eine Geschichte, sie sind gereist. Sie haben mit dem individuel-

len Stempel eine Einzigartigkeit. Echt gelaufene Marken sind gewisser-

massen Unikate. Das kann man von abonnierten Marken, postfrisch oder 

mit Ersttagsstempel nicht sagen. 

Am besten suchst du dir auch einen Mentor oder eine Mentorin, die dich in 

die Materie einführt. Und, wie oben beschrieben, lass dir nichts vorschrei-

ben!  

Was du noch brauchst ist ein Sammlergen, den Wunsch etwas zusammen-

zutragen, Interesse an den kleinen Bildchen und den Geschichten, die sie erzählen und Inte-

resse an Kontakten zu Gleichgesinnten. 
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Sammeln ist eine der ureigenen Leidenschaften vieler Menschen und stammt immer noch aus 

der Zeit, als der Mensch noch Nahrung und Verbrauchsmaterial sammeln musste, um über 

schlechte Jahreszeiten hinwegzukommen. Heute wird das Sammeln und Horten des täglichen 

Bedarfs durch bestimmte Berufsgruppen, Firmen und Konzerne übernommen. Briefmarken 

sammeln ist nicht existenzbestimmend. Der Mensch hat sich aber von der Abdeckung der 

lebenserhaltenden Tätigkeiten weit in die Gesellschaft des Livestyle begeben und setzt auf 

Unterhaltung und Befriedigung. Briefmarken-Sammeln ist eine dieser Freizeitbeschäftigun-

gen. Briefmarken haben dabei einen relativ kleinen Platzbedarf. Wenn wir Bierdeckel, Fla-

schen, Radios oder Autos sammeln, kann die Unterbringung neben der Pflege der Sammlung 

kostspielig werden. 

 

2. Das Sammeln von Briefmarken 

2.1. Hilfsmittel 

Philatelistinnen und Philatelisten benötigen neben den Katalogen (vgl. 2.2) nur wenige Hilfs-

mittel. 

Wichtig ist eine gute Briefmarkenpinzette, am besten eine 

abgekröpfte (keine medizinische Pinzette). Zum Lesen klei-

ner Schrift, erkennen 

von  Fehlern und Ab-

arten benötigst du eine Lupe mit drei bis zehnfacher 

Vergrösserung. Einen Zähnungsschlüssel (meist in 

Kreditkartenform) benötigst du zur Bestimmung älte-

rer Marken. Als Zwischen-

depot, zum Sortieren grös-

serer Mengen von Marken und zum Weitergeben, haben sich Per-

gamin Kuverts bewährt. Auch Einsteckkarten sind hilfreich. Zum 

Waschen brauchst du eine Schale - am 

besten eignet sich eine Fotoschale - 

Löschpapier und eine grosse Pinzette. 

Zum Einordnen empfehlen sich Ein-

steckalben. 

Für die richtigen Alben benötigst du 

dann noch Klebefalze (nur für gebrauch-

te Marken) oder Klemmtaschen in verschiedenen Grössen. 

Eine UV-Lampe, ein Mikroskop und ein Wasserzeichenfinder sind 

schon Luxus.  

 

2.2. Kataloge 

Der Briefmarkenkatalog ist das wichtigste Hilfsmittel jedes Sammlers. Hier findest du die 

Angaben, wie die einzelnen Marken eines Landes eingeordnet werden können. Du findest die 

Bezeichnung einer Markenserie, den Ausgabetag, die Nummer der Marke und vor allem ein 

Bild, heute vorwiegend in Farbe. So kannst du die Marken in der Reihenfolge ihrer Herausga-

be identifizieren und zusammenstellen.  

Markenkataloge werden nicht von Postverwaltungen sondern von speziellen Verlagen (Zum-

stein, Michel, Yvert & Tellier usw.) herausgegeben. Vielfach sind sie auch gleichzeitig die 

Verkaufskataloge dieser Firmen.  

Die angegebenen Preise sind vor allem ein Hinweis, wie selten und gefragt eine Marke ist. 

Die Preise sind rein von der noch vorhandenen Menge her nach oben progressiv, d.h. über-
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proportional höher. Die Katalogpreise werden normalerweise unter Sammlern nicht ange-

wendet (siehe Kap. 8. Preise).  

Die Nummerierung ist nicht einheitlich, weil sie eben nicht vom Markenherausgeber be-

stimmt ist. So weichen zum Beispiel je nach Sammelland die Kataloge Zumstein und Michel 

voneinander ab. Michel hat zum Teil mit geraden höheren Zahlen die Nummerierung ab ge-

wissen Ausgaben neu gestartet. Deshalb ist bei der Markenbestimmung mittels Nummer je-

weils anzugeben, ob Michel- oder Zumstein-Nummer (z.B. Z195 ist gleich Mi270). Der Kata-

log des schweizerischen Briefmarken-Händlerverbandes SBHV verwendet die Nummerierung 

von Zumstein.  

Neben Ausgabetag, Serienbezeichnung, Nummer, Wertstufe und Preis findest du im Katalog 

noch die Beschreibung des Markenbildes, die Papierart, die Druckart, die Zähnungsgrösse, ev. 

die Angabe eines Wasserzeichens, die Auflage und bei älteren Marken auch die Gültigkeits-

dauer. Je nach Katalogumfang sind auch die wichtigsten Abarten und Preise für Viererblocks 

und Marken auf Brief aufgeführt. 

Im Katalog kannst du auch anstreichen was du besitzest und was 

dir fehlt. 

Übrigens ist es nicht unbedingt nötig, jedes Jahr einen neuen 

Katalog zu beschaffen. Erstens gehen sonst deine Notizen darin 

verloren und zweitens variieren in letzter Zeit die Preise nur 

gering.  

Kataloge gibt es von allen Ländern der Erde. Alte Kataloge ha-

ben den Vorteil, dass es nur wenige Bände gab. Zum Beispiel 

gibt es von Yvert & Tellier von 1970 einen Katalog mit allen 

nichteuropäischen Ländern (sogenannt Übersee) in einem einzi-

gen Buch. Allerdings sind die Bilder nur schwarzweiss abgebil-

det. Es gibt neu Kataloge von Ländergruppen, einzelnen Län-

dern, Spezialkataloge mit Abarten, Vorphilatelie (ohne Marken), 

Motivphilatelie, Sonderausgaben usw.  

Für die Jungphilatelistin und den Jungphilatelisten empfiehlt es sich - vor allem für Länder 

der ganzen Welt - gebrauchte Kataloge von älteren Sammlerkollegen oder in Auktionen im 

Internet zu beschaffen. Sie sind sonst sehr teuer und umfangreich. 

2.3. Literatur 

Literatur zum Briefmarkensammeln gibt es zuhauf. Wenn du ein Anlei-

tungsbuch zum Sammeln oder eine vertiefte Abhandlung über eine spe-

zielle Markenausgabe brauchst, erkundige dich zuerst im Verein, ob 

nicht so etwas zum Ausleihen zur Verfügung steht.  

2.4. Sammlungsarten 

2.4.1. Generalsammlung 
Hier wird alles gesammelt, was uns in die Finger kommt. Anfänger 

haben normalerweise gar keine andere Wahl, als sich erst einmal einen 

gewissen Stock an Material bereitzustellen. Erst damit kann man sich auf ein bestimmtes Ge-

biet oder in eine bestimmte Richtung spezialisieren. Ausarten können Generalsammlungen bis 

zum Messie, der auch grosse Mengen an Dubletten und Exotischem nicht mehr aus der Hand 

geben will……… 

2.4.2. Ländersammlung 
Das ist die am meisten verbreitete Sammlungsart. Oft muss man sich erst einen Stock von ein 

paar Tausend Marken beschaffen und sortieren, bis man sich entschliesst, ein Gebiet weiter 

und gezielt auszubauen. Beliebt ist das Sammeln aller Marken des eigenen Landes. Hier bist 
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du auch an der Quelle. Mit der Zeit können dann weitere Länder dazukommen. Achtung: Alle 

Länder haben Ausgaben, die für den normalen Sammler unerschwinglich sind. Am besten 

umschiffst du das, wenn du z.B. vorerst einmal die Altschweiz weglässt oder erst ab 1900 zu 

komplettieren versuchst.  

 

2.4.3. Motivsammlung 
Spannend wird eine Sammlung mit Motiven, weil du dann 

nicht an ein einzelnes Land gebunden bist und auch nicht 

den Anspruch erheben musst, irgendwann komplett zu sein. 

Die Auswahl des Motivs oder der Motive sollte auf deine 

persönlichen Interessen abgestimmt sein. Z.B. Pflanzen oder 

nur Blumen, Gemälde, Personen, Wappen, Landschaften 

mit Seen, Technik, Fahrzeuge usw. Dabei können je nach 

Geschmack auch die Randgebiete miteinbezogen werden oder auch nur Teile von Markenbil-

dern zum Thema passen. Interessant sein können auch Ergänzungen mit Ganzsachen oder 

Flaggenstempeln zu den entsprechenden Motiven. Ein kurzer Kommentar im Album kann 

auch Zusammenhänge erklären.  

2.4.4. Spezialsammlung 
Alles was nicht systematisch nach Katalog oder nach Motiven zusammengestellt wird nennen 

wir Spezialsammlung. Das können Flugpostmarken mit entsprechenden Flugbelegen sein 

oder Serien von Abarten, Plattierungen von Markenbogen, eine besondere Verwendungsart, 

spezielle Stempel, spezielle Ganzsachen usw. 

3. Sammlungsaufbau 

3.1. Briefmarken woher? 

Am besten bittest du deine Verwandtschaft und Bekanntschaft um die Marken, die sie täglich 

per Post erhalten. Vielleicht haben sie noch irgendwo eine alte Sammlung oder wenigstens 

einen Karton mit alten Marken. Wenn du Kontakt zu einem Sekretariat eines Geschäftes hast, 

wird man dir sicher gerne ebenfalls die Marken aufheben. Im Briefmarkenverein oder –Klub 

hat es sicher auch Mitglieder, die nur darauf warten, endlich Marken loszuwerden, die noch 

jemand verwenden kann. Zuletzt kannst du an einer Auktion Kiloware beziehen, die ganz 

billig zu haben ist (siehe auch 7.2). 

3.2. Qualität 

Wie schon erwähnt, ist es deine Sache was du in deinen Sammelbüchern unterbringen willst. 

Bald wirst du aber merken, dass es Marken gibt, die nicht sammelwürdig sind und sie durch 

bessere ersetzen wollen. Es wird aber niemanden in den Sinn kommen zum Beispiel eine 

„Doppelgenf“ wegen verwischtem Stempel in den Papierkorb zu werfen.  

Zumindest für Einsteiger mag es interessant sein, besser eine defekte oder schlecht gestempel-

te Marke zu besitzen als gar keine. Der Antrieb nach 

einem besseren Stück zu suchen kommt aber rasch. 

So wirst du bald zu unterscheiden wissen, was trotz 

kleinen Mängeln noch tolerierbar ist und was vor 

allem bei sogenannter Massenware nicht sammel-

würdig ist und auch nicht ins Dublettenalbum ge-

hört. 

 

 

 
Fertig 

Flaggestempel (maschinell) 
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So sind Marken mit Beschädigungen, Rissen, dünnen Stellen auf der Rückseite, fehlenden 

Zähnen, verwischten oder zu kräftigen Stempeln, Stempel auf Marken neueren Datums die 

das Markenbild verunstalten, doppelte Stempel oder Flaggenstem-

pel für den Papierkorb bestimmt.  

Die Stempel können aber auch Sammelgegenstand sein und so sind 

die Anforderungen verschieden. Sammelt der Eine möglichst feine 

Eckstempel um das Markenbild nicht verunstaltet zu haben, benö-

tigt der Andere auf der Marke einen so grossen Stempelteil, dass 

die Ortschaft zumindest erraten werden kann oder noch mehr 

Stempel um auch das Datum lesen zu können. Stempelsamm-

ler sammeln oft auch die ganzen Briefe oder zumindest Ausschnitte davon. Die Marken wer-

den dann natürlich nicht abgelöst.  

3.3. Tauschen 

Das Briefmarkentauschen war ursprünglich die gesellschaftliche Tätigkeit des Philatelisten. 

Um ähnliche Werte auszutauschen verwendete man normalerweise die Katalogpreise der 

Marken. Unter Jungphilatelistinnen und –Philatelisten ist der Tausch empfehlenswert. Norma-

lerweise werden aber vor allem Motive aus der ganzen Welt getauscht, von denen keine Kata-

logbewertungen erreichbar sind. Marken haben manchmal ideelle Werte. So empfehle ich 

beim Tauschen einen echten Dialog und eine gütliche Einigung, ohne den Stress, dass immer 

alles aufgehen muss.  

In den Briefmarkenklubs werden normalerweise die Marken in Rundsende-Systemen her-

umgeboten. Das funktioniert dann mit finanzieller Abgeltung. (siehe 8.1.4).  

3.4. Kiloware, Massenware, abgelöst oder auf Papier 

Des Öfteren wird von grösseren Marken-Discountern sogenannte Kiloware angeboten. Dies 

sind ausgeschnittene Marken meistens aus Grossbetrieben mit erheblichem Postverkehr aus 

der ganzen Welt. Deshalb sind die meisten Angebote auch 

international. Die Pakete werden per Kilo zu fünf bis zwan-

zig Franken verkauft. Bei der Durchsicht wirst Du auf viele 

Dauermarken eines bestimmten Landes stossen. Sortiere sie 

zuerst aus (siehe 3.2 Qualität) bevor du an die grosse Arbeit 

gehst.   

Sogenannte Kiloware gibt es auch mit abgelösten Marken. 

Erfahrungsgemäss ist auch hier viel Ramsch dabei. Manch-

mal sind da „kiloweise“ maschinengestempelte Marken mit 

Gummi, d.h. der Überschuss von Postverwaltungen enthal-

ten. 

Als „Kiloware“ werden auch Bündel von Kuverts verkauft, 

das sind Belege als sogenannte Bedarfsbriefe, Ersttagsku-

verts, oder interessante Kombinationen. Der Motiv- oder 

Spezialsammler findet hier noch am ehesten Material, das er 

verwenden kann.  

3.5. Waschen, ablösen von Marken 

Briefmarken werden im Normalfall ohne Papier gesammelt, das heisst man löst sie nach Ge-

brauch vom Kuvert oder der Verpackung wieder ab. Die Marken werden mit etwas Randbei-

gabe (min. 5 mm) ausgeschnitten und in ein Wasserbad gegeben. Achtung: Bei gefütterten 

Kuverts mit farbigem Seidenpapier dieses vor dem Waschen entfernen, es kann sonst alle 

Marken einfärben. Das Wasser kann lauwarm sein. Wir geben einen Esslöffel Essig dazu, 

damit die Farben besser erhalten bleiben. Das Wasser wird sonst wegen dem aufgelösten 

Stempel Bern  
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Gummi rasch alkalisch. Nach etwa einer Viertelstunde lösen sich die meisten Marken selbst. 

Ich nehme dann eine Fotozange (im Fotolabor gebraucht, um Fotos von einem Bad ins Nächs-

te zu geben) und nehme zuerst die Papierreste heraus und gebe sie auf eine dicke alte Zeitung. 

Die Marken werden dann mit der Pinzette, mit dem Markenbild nach unten auf ein Löschpa-

pier (Papeterie) aufgelegt, mit einem zweiten, aufgelegten Löschpapier grob getrocknet und 

anschliessend mit der Pinzette auf ein trockenes Löschpapier verschoben. Es empfiehlt sich 

auch hier ein zweites Löschpapier aufzulegen. Mehrere Lagen Löschpapier und Marken so 

mit einem Buch beschwert einen Tag trocknen lassen. Werden die Marken nur offen getrock-

net, rollen sich die meisten zusammen und wir haben dann alle Mühe sie wieder zu glätten. 

Diejenigen Marken, die sich nicht selber vom Papier lösen, ziehen wir vorsichtig mit der Pin-

zette ab. In diesem Fall ist dann noch Kleber auf der Marke und muss von Hand abgewaschen 

werden, sonst klebt die Marke beim Trocken am Löschpapier und wir fangen wieder von vor-

ne an. Wichtig: nach jedem Waschgang frisches Wasser! 

Einige Marken von „Übersee“ (Indien, China usw.) lösen sich schlecht oder gar nicht vom 

Papier. Diese am einfachsten knapp ausschneiden und mit Papier einordnen. 

3.6. Briefmarkenalbum 

Das Briefmarkenalbum ist das Ziel der gesammelten Marken. Zum Sortieren, für den Tausch-

handel und für Dubletten sind die Einsteckbücher geeignet.  

Die Luxus-Markenalben sind mit Klemmbinder oder geschraubten Rücken ausgerüstet. So 

kann man die Blätter leicht entnehmen zum Bearbeiten, Ergänzen oder zum Ausstellen.  

Im Handel sind sogenannte Vordruckalben erhältlich. Die Blätter sind gestaltet, mit Über-

schriften und mit den Markenbildern (Vordruck) versehen. Zur Flexibilität können dazwi-

schen auch leere Blätter für weitere Ergänzungen eingefügt werden. Die Albenblätter gibt es 

mit fertig eingeklebten Klemmtaschen. Die Albenblätter sind normiert auf 22-23 x 30,5-31,5 

cm mit zusätzlich einem linken Rand zum Einbinden von 3,5 bis 5 cm Breite. Für Ausstel-

lungsrahmen kann dieser umgelegt werden. Lu-

xusausführungen (z.B. Biella) haben beim Knick 

ein Leinenscharnier. Die Vordruckalben und de-

ren Nachträge sind sehr teuer.  

Jungphilatelistinnen und -Philatelisten wird emp-

fohlen, die Alben selber zusammenzustellen und 

zu gestalten, das macht auch mehr Freude. So 

kannst du zuerst diese Blätter erstellen, die du am 

schnellsten mit vorhandenen Marken füllen 

kannst und entgehst dem Frust, dass das Album 

halb leer ist. 

Ein Vorschlag ist die Verwendung von normalem 

A4-Papier in 160 bis 240 g/m2 –Qualität, das relativ billig als Druckerpapier erworben wer-

den kann. Das kann dann auch mit dem normalen PC-Drucker bedruckt werden (viele Dru-

cker haben einen speziellen Einzug für dickes Papier). So sind den Eigenkreationen keine 

Grenzen gesetzt. Am besten machst du dir eine Seitenvorlage und benutzest diese immer wie-

der. Das Ganze sieht dann relativ professionell aus und wenn du dir noch einen 4-fach- Lo-

cher leistest und entsprechende Ordnermappen im Warenhaus beschaffst, wird das perfekt.  

Als Sammler von Motiven bleibt dir gar nichts anderes übrig als selber Blätter zu gestalten. 

Der BTK ist daran, Vordruckblätter Schweiz zu kreieren, die man im Internet herunterladen 

und auf dem PC-Drucker auf A4-Blätter selber ausdrucken kann. Wir sind gespannt wie das 

ankommt. 
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4. Geschichte der Briefmarke, Geschichte des Sammelns 

Die ersten Briefmarken wurden 1840 in England herausgegeben, eine 1-

Penny-Marke („One-Penny-Black“) zusammen mit einem 2-Pence-Wert in 

blauer Farbe. Beide trugen das Bild der britischen Königin Victoria. 

Heute, im Jahr 2015 feiern wir das 175-Jahr Jubiläum der ersten Briefmarke. 

1 Penny kostete eine Briefbeförderung im Stadtgebiet. Vorher war es noch 

üblich, dass der Empfänger die Post-Taxe bezahlte. Nach und nach zogen 

alle europäischen Länder mit dem Vorauszahlungssystem nach.  

Die Schweiz war eines der ersten Länder, die ebenfalls Briefmarken verausgabte. Das heisst, 

eigentlich fingen die Kantone Zürich (1843), Genf (1843), und Basel (1845, die weltweit erste 

mehrfarbige Marke) damit an (Kantonalmarken). 1843, als die ersten 

„Schweizer“ Marken, die Zürich 4 und 6 an die Postschalter kamen, war es 

eine Extravaganz, diese zu verwenden. Es war die Hochachtung eines Be-

kannten, Verwandten oder Kunden, dass das Porto schon vom Absender 

bezahlt wurde. Die meisten Postbeförderungen zahlte immer noch der 

Empfänger. Es wurde eben auch als Beleidigung aufgefasst, wenn ange-

nommen wurde, der Empfänger könne das Porto nicht bezahlen. 

Die eidgenössische Post übernahm das Postwesen erst 1849 (Gründung 

Bundesstaat 1848) und begann mit eigenen „Bundesmarken“ 1850, den 

„Rayon“-Marken. 

1856 waren noch 75% der Postsachen unfrankiert. Erst als die Voraus-

frankatur obligatorisch wurde - in der Schweiz um 1862 - wurden die 

meisten Postsachen frankiert  (Zeit der sitzenden Helvetia, erste Marken 

mit Zähnung) und die Post erhob eine Lenkungsabgabe von 5 Rappen für 

unfrankierte Briefe. 1872 waren dann noch 10% unfrankiert. 

Interessant ist sicher, dass die ersten Briefmarkensammler schon 21 Jahre 

nach der Herausgabe der ersten Briefmarke auftauchten (um 1861) und be-

gannen Briefmarkenzeitschriften, Kataloge und Vordruckalben zu drucken. 

Und sie gründeten Briefmarkenvereine. Damals wurden die Marken mit ein-

fachem Knochenleim oder Gummi arabicum direkt ins Album geklebt. Damit konnte man sie 

nicht mehr herausnehmen. Erst später, etwa ums Jahr 1881 fing man an, die Marken mit ei-

nem Pergaminstreifen, dem sogenannten „Falz“ einzukleben. Seit es Klemmtaschen gibt, bei 

denen die Marken nicht mehr verletzt werden, stehen diese auch für die gebrauchten Marken 

im Vordergrund und Falz-Einklebung findet man nur noch in älteren Alben. Die Falze wurden 

auch bei ungebrauchten Marken angebracht, was heute bei der Bewertung einen Abzug gibt, 

weil die rückseitige Gummierung verletzt ist (nicht postfrisch).  

5. Herstellung und Erscheinungsbild von Briefmarken 

5.1.  Was ist eine Briefmarke 

Die Briefmarke ist ein Wertzeichen resp. Wertpapier und berechtigt zum Bezug einer Leis-

tung (Postbeförderung). Wird es verwendet, wird es mit einem Stempel entwertet und bildet 

dann beim Empfänger noch die Quittung, dass die Dienstleistung bezahlt ist. Bevor vor 175 

Jahren die ersten Briefmarken in den Verkehr kamen (Penny Black s. oben), musste der Emp-

fänger der Briefe die Beförderungsgebühren bezahlen. 

5.2. Herausgeber 

Herausgeber von Postwertzeichen sind die Postverwaltungen der einzelnen Länder. Je nach 

Ausgabenpolitik sind sie in der Anzahl der Ausgaben zurückhaltend bis überbordend. 
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5.3. Markensujet 

Auf den Briefmarken wurde schon alles abgebildet, was 

es gibt. Bis in die Zwanzigerjahre des letzten Jahrhun-

derts wurden entweder verschnörkelte Zahlen oder ein-

fache Bilder mit kunstvoller Einrahmung verwendet, 

eben ganz im Stil der Zeit. Von Beginn weg ist zum 

Beispiel auf den Britischen Marken die Königin aufge-

druckt – bis zum heutigen Tag. Erst die Verfeinerung der Drucktechni-

ken erlaubte später die Verwendung von Fotos oder Bildern in mehreren 

Farben. Beliebte Sujets sind Blumen und Pflanzen, Tiere, Landschaften, 

Gemälde, Technik und vor allem Portraits. Für Motivsammler gibt es 

sehr unterschiedliche Mengen von Abbildungen, von seltener Technik 

bis zur üppigen Pflanzenwelt. Die Postverwaltungen veranstalten oft 

Wettbewerbe unter Künstlern für die gewünschten Sujets.  

5.4. Satzzusammenstellung, Serien, Sonderausgaben 

Die Marken kommen zum grösseren Teil in Sätzen zur Ausgabe, entweder mit ähnlichem 

Thema oder zur Abdeckung der wichtigsten Portostufen. Die Dauerausgaben oder –Serien, 

die über Jahre für den normalen Postgebrauch vorgesehen sind, haben möglichst alle notwen-

digen Wertstufen. Seit einigen Jahren werden die meistgebrauchten Wertstufen auch mit An-

hängsel A-Post oder Priorité und selbstklebend verkauft. Jährlich mehrere Male werden in der 

Schweiz sogenannte Werbemarken aufgelegt, die Werbung für spezielle Jubiläen oder An-

lässe machen. Weiter werden in der Schweiz jedes Jahr je eine Serie Pro Patria und Pro Ju-

ventute-Marken herausgegeben, sogenannte Zuschlagsmarken. Der jeweilige Zuschlag wird 

für einen guten Zweck von der Post abgetreten. Zu speziellen Anlässen werden Kleinbogen 

oder Blocks mit Einzelmarken und entsprechendem Markenumfeld verkauft. Diese sind meis-

tens an den Postschaltern gar nicht erhältlich oder rasch ausverkauft. Heute werden sie aber in 

so grossen Stückzahlen produziert, dass an eine Wertsteigerung kaum geglaubt werden kann.  

5.5. Zusammendrucke für Markenheftchen, Kehrdrucke 

Schon früh verlangten Postkundinnen und Postkunden eine handliche Handhabung der wich-

tigsten Marken im Taschenformat. Die Schweizer Post stellte darauf ab 1904 Markenheftchen 

her, seitlich geheftet, mit einem Schutzumschlag. Die ersten Markenheftchen waren Ziffer-

marken, die Anzahl der Marken auf einem Heftchenblatt variierte seit 1904 immer wieder. 

Die ersten Bogen, die Kehrdrucke ermöglichten erschie-

nen 1909. Die Marken wurden auf Bogengrössen zu 40, 

72 oder 90 Stück gedruckt. Für die Heftung brauchen die 

Markenblätter einen Rand. Damit alle Marken - und nicht 

nur die Randstreifen mit Bogenrand - verwendet werden 

konnten,  wurde jeweils eine senkrechte Reihe in der Mit-

te des Bogens nicht mit einem Markenbild, sondern mit 

einer Markierung bedruckt oder gelocht. So konnten sie 

nicht für Fälschungen verwendet werden. Bei den Randstücken in der Mitte rechts und den 

Randstücken rechts aussen wurden die zugehörigen Markenreihen kopfstehend gedruckt. Ei-

nige Markenheft-Ausgaben sind auf speziellem Papier gedruckt und so als Markenheftchen-

Marken erkennbar.  

Schon früh machte die Post ein gefragtes philatelistisches Geschäft aus und verkaufte die gan-

zen Bogen oder Ausschnitte daraus separat, ohne sie als Heftchen zu konfektionieren. Die 

Drehung der einen Marken ergibt am Übergang Paare, bei dem eine 

Marke auf dem Kopf steht, sogenannte Kehrdrucke oder in der Mitte 

des Bogens Markenpaare mit Zwischensteg. Zur universellen Verwen-
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dung der Markenheftchen wurden verschiedene Wertstufen zusammengeheftet oder auch 

gleich nebeneinandergedruckt. Dies ergab die sogenannten Zusammendrucke.  

Zusammendrucke sind in neuerer Zeit auch für Gedenkmarken und Gedenkblocks gang und 

gäbe, was eine fast unendliche Vielfalt von Paarungen oder grösserer Einheiten ergibt. Diese 

Kreationen sprengen den Rahmen jedes Kataloges. 

5.6. Zusammendrucke für Werbezwecke und den Markensammler 

Heute werden auf Kleinbogen und Blocks vielfach auf den Marken durchgehende Bilder oder 

Bildkombinationen zusammengedruckt. Diese sind vor allem für den Sammler bestimmt. 

Weil sie aber in sehr hohen Auflagen herausgegeben werden, sind künftige Wertsteigerungen 

sehr selten. 

Um dem Sammler grössere Mengen an Marken verkaufen zu können, geben die Postverwal-

tungen auch Kleinbogen mit acht bis zwölf Marken und einem bedruckten Rand heraus. Die 

Mehrkosten für diese Sammlerstücke holt die Post locker beim Verkauf für Sammler wieder 

herein. Am normalen Postschalter sind sie nur schwer zu bekommen. Zusammendrucke mit 

verschiedenen Marken sind dann der Übergang zu den Blocks. 

5.7. Blocks, Bogen 

Für besondere Anlässe vor allem für nationale Briefmarkenaus-

stellungen produzierte die PTT in der Schweiz ab 1934 Gedenk-

blocks mit Preiszuschlag für einen Hilfszweck. Einzelne Ausga-

ben konnten nur an der Veranstaltung bezogen werden, andere 

wurden in so grossen Auflagen gedruckt, dass sie heute noch 

praktisch zum Postpreis gehandelt werden. Ausländische Post-

verwaltungen produzieren diese Blocks auch. Teilweise werden 

bestehende Markensujets wiederverwendet oder eigens dazu kre-

ierte Marken gestaltet. 

5.8. Abarten, echte, unechte, Markenvarianten 

Abarten sind eigentlich Druckfehler, die der Herausgeber einstampfen müsste. Dies ist aber 

nicht immer so einfach und anscheinend auch zu teuer (oder gewollt?).  

Ältere Ausgaben, bei denen jedes Markenbild eines Bogens einzeln gestochen oder übertra-

gen wurde, haben Abweichungen über jeden Bogen verteilt. So können zum Beispiel – mit 

den nötigen Hilfsmitteln - die Rayon-Marken den einzelnen Druckperioden, Druckstöcken 

und der Position auf dem Bogen zugeordnet werden. Auch bei den UPU-Marken von 1900 

geht das. 

Diese kleinen Abweichungen im Markenbild gelten nicht als Abarten. Später war es für die 

Wertzeichendruckerei der Post, resp. die beauftragte Druckerei Ehrensache, keine Fehler ab-

zuliefern. Dass das nicht immer gelingt, freut Heerscharen von Sammlern, die gerade diese 

Fehler erkennen und sammeln wollen. Dazu gibt es viel Literatur und Hinweise auf die wich-

tigsten Abarten in den Katalogen. Ein solcher Fehler muss allerdings drucktechnischer Art 

sein, mehrmals genau gleich vorkommen (meistens auf einer bestimmten Marke des Bogens) 

und nicht ein einmaliger Fehler.  

Als Abarten gelten eigentlich alle Abweichungen von der Normalmarke. Die meisten sind 

auch katalogisiert.  

Es können sein:  Druckfehler: 

   - Abklatsch auf der Rückseite oder vorne, Quetschfalte im Papier 

   - Farbverschiebungen 

   - Falschfarben 

   - Bildverschiebungen usw. 

   Plattenfehler: 
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   - Doppelprägung 

   - „Spinne“ usw. 

   - Retuschen 

   - Fehlstellen 

   - Rasterfehler usw. 

Im Katalog als Markenvariante aufgenommen werden verschiedene Papiersorten, Gummie-

rungen, Zähnungen, Farbveränderungen bei Nachdrucken, Markenbildveränderungen usw. 

Sie werden im Katalog mit einem Buchstabenzusatz bei der Nummerierung unterschieden 

oder erhalten eigene Nummern. 

6. Ausgabe und Gebrauch von Briefmarken 

6.1. Ausgabenpolitik der Post 

Schweiz 

Gemässigte Ausgabenpolitik. Viele Interessengemeinschaften (vor allem Verbände) haben 

Interesse an Markenbildern und Markenthemen als Reklame. Es kommt der Post gelegen, 

dass sie viele Markenausgaben machen kann (ca. 30 pro Jahr). Pro Ausgabe werden in der 

Schweiz ca. eine Million Marken von den Philatelisten absorbiert, das heisst die Post muss 

dafür ausser der Vermarktung keine Leistung erbringen und kann die Markenausgabe damit 

finanzieren. Viele der Markenausgaben werden an den Postschaltern nur auf Verlangen ver-

kauft oder sind gar nicht erhältlich.   

Am Postschalter werden praktisch keine 

Brief- oder Paketmarken mehr gebraucht. Es 

sind nur noch Strichcodekleber, die für den 

Sammler uninteressant sind, weil sie von 

den meisten Philatelisten nicht als Marken 

anerkannt werden (und auch nicht abgelöst werden können). Du kannst sie trotzdem sammeln, 

jeder einzelne Kleber ist ein Unikat. 

 

Liechtenstein ist ein typisches Briefmarkenland, das trotz einer Bevölkerungszahl von nur 

einem Zweihundertstel der Schweiz etwa gleichviele Ausgaben macht wie diese. Die meisten 

Ausgaben sind nur für die Philatelisten auf der ganzen Welt bestimmt. Viele Wertstufen pas-

sen auch nicht zum Posttarif, der demjenigen der Schweiz entspricht. Richtig wertvoll wären 

eigentlich nur alle regulär gelaufenen Marken. Bei den Abbildungen gibt es wohl in Liechten-

stein keine Gegend, kein Haus, kein Kunstgegenstand, kein fürstliches Familienmitglied oder 

keine Eigenheit von Liechtenstein mehr, die nicht schon einmal auf einer Marke abgebildet 

war. Liechtenstein ist das fünft-kleinste Land der Welt. 

 

Andere Länder 

Die Schweizer oder Liechtensteiner sind nicht die einzigen Postverwaltungen auf der Welt, 

die das Geschäft mit den Philatelisten anheizen. Ein Beispiel war die DDR, die Marken extra 

in hohen Auflagen, als Restbestände - natürlich 

gestempelt - zu Millionen in den Westen verkauft 

hat. Diese Marken wurden im Bogen auf Druckma-

schinen entwertet. Die DDR hat auch Marken ge-

druckt, die für die Postbeförderung gar nicht ver-

wendet werden durften oder am Schalter nicht er-

hältlich waren. 

Ein anderes Beispiel sind Golfstaaten, die Brief-

marken mit Kunst-, Tier,-, Blumensujets und An-

derem aus der ganzen Welt bedruckten, teilweise in 
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Bogen mit Zusammendrucken ganzer Serien. Die Marken sind schlecht gezähnt, per Offset 

schlecht gedruckt und bereits in der Druckerei mit Stempel versehen worden. Sie tauchten in 

Massen in Paketen, vor allem für Motivsammler auf. 

 

 

6.2. Abstempelungen 

Bis in die Dreissigerjahre war es Pflicht der Postangestellten, den Stempel auf 

die Mitte der Marke zu setzen, damit das Datum möglichst auf der Marke aufge-

druckt ist. Das ist auch der Grund, weshalb Viererblocks vier Stempel erhalten 

haben. Anschliessend kam dann der Stempel nur noch auf die Ecke der Marke 

und das Datum möglichst auf das Papier daneben, wo es besser lesbar ist. Vier-

erblocks erhalten einfachheitshalber damit nur einen Stempel in die Mitte. Ein sauberer, feiner 

aber gut lesbarer Stempel ist das non plus ultra einer schönen gebrauchten Marke. Echt gelau-

fene werden hier den maschinell aufgedruckten Ersttagstempeln vorgezogen, weil so jede 

Marke ein Unikat ist. Die Postbeamten bringen es aber nicht immer fertig, schöne Stempel am 

richtigen Ort anzubringen, wie es der Philatelist oder die 

Philatelistin wünschen würde. Will man schöne Stempel, 

muss man das am Postschalter speziell verlangen. Briefpost, 

vor allem diejenige aus Briefkasten, wird meistens mit so-

genannten Maschinenstempeln im Briefzentrum entwertet. 

Sie haben links neben dem runden Stempel auch eine Fah-

ne, damit eventuell mehrere aufgeklebte Marken entwertet werden. Bei Philatelisten sind sie 

nicht sehr beliebt. Allerdings können solche Stempel interessant sein, wenn es sich um soge-

nannte Flaggenstempel mit einer bildlichen Darstellung oder einer Reklame handelt. Sauber 

ausgeschnitten oder mit ganzem Kuvert können sie dann zu den Motiven gezählt werden.  

Der normale Datumsstempel der Post zeigt neben 

dem Datum und der Aufgabestunde in der Mitte, den 

Aufgabeort und die Postleitzahl. Dann gibt es die 

genannten Flaggenstempel die links neben dem meist 

etwas kleineren Rundstempel eine „Fahne, Flagge“ 

haben mit Wellenlinien oder einem Werbesujet. Sie 

werden von Stempelmaschinen der Post verwendet. 

Weiter gibt es noch Werbestempel, sie sind rund, etwas grösser und haben zusätzlich ein klei-

nes Bild als Werbung für den Aufgabeort oder die Aufschrift Ausgabetag (Ersttagsstempel). 

Früher gab es auch noch Rollenstempel, die für die Entwertung mehrerer Marken vor allem 

auf Paketen verwendet wurden.  

Es gibt Sammler, die Marken mit speziellem Stempeldatum oder speziellen Aufgabeorten 

sammeln. Auch die Werbedatumsstempel selber können gesammelt werden. Sie sind katalo-

gisiert. 

6.3. Viererblocks 

Viererblocks sind ein beliebtes Gebiet, wenn man schon fast alles auf seinem Sammelgebiet 

besitzt. Viererblocks zeigen vor allem bei älteren 

Ausgaben die Art der Zähnung gut (Kasten-, Kamm-, 

Linienzähnung). Das Markenbild wiederholt sich und 

Stempel können nicht einen Teil des Markenbildes 

verdecken. Früher war es üblich, die kleinen Marken-

werte zu kombinieren, als Ersatz der jeweils höheren 

Wertstufe (z.B. 5-er Marken – die einzeln für Postkar-

ten mit Gruss vorgesehen waren - auf einem Brief im 
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Landesrayon = 4 x 5 Rp. = Viererblock). Echt gelaufene Viererblocks höherer Wertstufen 

sind selten und meistens nur für philatelistische Zwecke arrangiert worden. Dafür finden sich 

in den Alben millionenfach Viererblocks mit Ersttagstempel direkt ab Wertzeichen-

Verkaufsstelle, natürlich mit Gummi. 

6.4. Maximumkarten 

Markenfreunde haben immer versucht ihren Postsachen einen eigenen interessanten Touch zu 

geben und damit auch auf Markenbilder zu reagie-

ren. Zum Beispiel bei einer Marke mit einem be-

kannten Gebäude, auch eine Postkarte zu finden, auf 

dem das Gebäude abgebildet ist. Rasch hat die Post 

das Zusatzgeschäft aufgenommen und gibt bei vielen 

Ausgaben heute sogenannte Maximumkarten mit 

aufgeklebten Marken und Entwertung heraus. Die 

Marke klebt dann auf der Bildseite der Karte. Die 

Karte ist nur Sammlerstück und nicht für den Post-

verkehr angelegt. 

Eigenkreationen können auch hier zu echten Unikaten führen. Die Selbstkreation von „Maxi-

mumkarten“ kann sehr interessant sein. Mit bedrucken von Kuverts, Fotos in Postkartengrösse 

oder Collagen sind da keine Grenzen gesetzt. Tauchen sie als Unikate auch nicht in Katalogen 

auf, haben wir dafür die Gewissheit der absoluten Einmaligkeit. 

6.5. Ersttagskuverts und Ersttagsstempel  

Die Schweizer- und Liechtensteiner-Post gibt zu jeder Markenausgabe auch ein spezielles 

Kuvert mit einem entsprechenden aufgedruckten Bild heraus. Daraus werden dann die  Erst-

tagskuverts produziert. Sie erhalten einen speziellen Stempel mit dem Ausgabetag-Datum. 

Die Post verkauft diese Kuverts mit den einzelnen Marken, mit der Markenserie oder mit Vie-

rerblocks. Wenn wir also ein vollständiges 

Set der Ausgaben beziehen wollen, kann 

das ganz schön ins Geld gehen. Für Ei-

genkreationen können die Kuverts unfran-

kiert bezogen werden. Wenn man sie an 

die Wertzeichenverkaufsstelle zur Stem-

pelung zurücksendet, werden sie noch 

einige Zeit mit dem Ersttagsstempel ent-

wertet. Auch hier sehen wir, dass die Post 

neben den Materialkosten und der Ab-

stempelung eigentlich keine Dienstleis-

tung erbringt.   

Den Sonderstempel für den Ersttag gibt es 

erst seit etwa 70 Jahren. Vorher mussten die Philatelisten selber am ersten Tag einer Ausgabe 

dafür besorgt sein, dass ihre Post den richtigen Datumsstempel erhielt. Deshalb sind diese 

frühen Ersttags-Ganzsachen auch sehr gesucht. Normale Ersttagskuverts sind heute bei älteren 

Philatelisten nicht mehr gefragt. Es hat so viele auf dem Markt, dass man sie heute zu hunder-

ten weit unter dem Postpreis erhält (Beispiel Berner B-Börse 50 St. Fr. 6.-). 

7. Die Details 

7.1. Ganzsachen und Ganzstücke 

Eine Ganzsache ist nach strenger Definition eine von der Post direkt mit einem Wertstempel 

(Markenbild) bedruckte Karte, Kuvert oder ein Zeitungsband. Diese Variante gibt es praktisch 
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schon seit es Briefmarken gibt. In normalen Katalogen erscheinen 

diese Ganzsachen leider nicht. „Normale“ Sammler bezeichnen 

alles, was gesammelt wird und die Marke nicht abgelöst ist, 

fälschlicherweise als Ganzsache. Im Katalog heisst das „auf 

Brief“. Zu den Ganzstücken gehören die Ersttagskuverts und Ma-

ximumkarten. Für Ganzsachen und Ganzstücke gibt es spezielle 

Alben mit Einstecktaschen. Achtung: Marken aus Ganzsachen 

nicht ausschneiden! 

7.2. Wasserzeichen und Kontrollzeichen 

Wasserzeichen wurden zur Fälschungssicherung bei der Papierherstellung mit der Wasser-

zeichenwalze in das noch feuchte Papier eingepresst. Es sind normalerweise kleine Stempel 

pro Marke, die bei Durchlicht etwas heller scheinen. Mit dem Bedrucken auf der Vorderseite 

sind sie nur auf der Rückseite erkennbar und auch da meistens nur ganz vage. Wenige Mar-

kenausgaben wurden mit unterschiedlichen Wasserzeichen hergestellt. Für diese ist das Er-

kennen des Wasserzeichens wichtig. Kann es nicht bestimmt werden, ist die billigere Sorte 

anzunehmen. Wasserzeichen lassen sich am besten erkennen, wenn ein Tropfen Reinbenzin 

(mit Pipette) auf die Rückseite gegeben wird oder wenn wir die Marke auf eine dünne Schicht 

Reinbenzin (in kleiner Schale oder einer Untertasse) auflegen. Marke anschliessend gut 

trocknen lassen. Achtung: Benzindämpfe sind schädlich und feuergefähr-

lich. Nur bei offenem Fenster! 

Kontrollzeichen wurden in das trockene Papier eingeprägt. Einige Mar-

kenausgaben sind mit Nummern versehen um die Absender zu identifizie-

ren. Auf Rollenmarken (Automaten) sind Kontrollnummern auf der Rück-

seite zu finden.  

Aufdrucke sind auch bei den Internationalen Ämtern und der Bundesver-

waltung verwendet worden, damit die Marken nicht privat verwendet werden konnten. Sie 

sind mit eigenen Nummern katalogisiert. Firmen ha-

ben aus gleichem Grund auch ihre Marken mit Kenn-

buchstaben lochen lassen (Perfins, in der Schweiz und 

in Grossbritannien findet man besonders viele davon). 

Gewisse Ausgaben wurden auch mit neuen Werten 

überdruckt, damit alte Bestände weiterverwendet 

werden konnten (sogenannte Aufbrauchausgaben). 

7.3. Markengrössen 

Marken werden in verschiedenen Grössen produziert. Früher waren sie generell kleiner mit 

wenigen Ausnahmen. In Feriendestinationen im Ausland erhält man oft auch Marken, die so 

gross sind, dass sie auf Postkarten sehr schlecht Platz finden. Da das Format von der UPU 

(Union Postale Universelle mit Sitz in Bern) nicht normiert ist, benötigt der Markensammler, 

der Briefmarken in Schutztaschen sammeln will, mehrere Dutzend verschiedene Grössen oder 

muss die Streifen selber zuschneiden. Neueren Datums sind Marken die dreieckig, achteckig, 

rund oder oval sind. 

7.4. Zähnungen 

Zu Beginn des Briefmarkenzeitalters waren die Markenbogen nicht perforiert. Die Marken 

mussten mit der Schere voneinander getrennt werden. Da dabei die Marken auch noch mit 

geringem Abstand voneinander gedruckt wurden, war es schwierig alle Marken mit ganzem 

Rand zu erhalten. Deshalb sind die geschnittenen Marken mit vollem Rand heute auch so ge-

sucht. Später perforierte man die Markenbogen zwischen den Marken, damit man sie von 

Hand trennen konnte. Zu Beginn wurde die Zähnung linienweise eingestanzt, weil man noch 
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keine Maschine hatte, die Bogen als Ganzes lochen konnte. 

Die Kamm- resp. Reihenzähnung brachte den Vorteil, dass 

man schon ganze Marken umrahmen konnte. Erst die soge-

nannte Kasten- resp. Bogenzähnung lochte die Briefmarken-

bogen als Ganzes und erwirkte auch, dass alle Marken saube-

re Ecken haben. Linien- und Kammzähnung ist an den Ecken 

- vorteilhafterweise im Zentrum eines Viererblocks - erkennbar. In der Schweiz nicht, aber in 

anderen Ländern wurde auch noch eine Längsperforation, die keine Zähne ergibt - nur einen 

unsauberen Markenrand - gestanzt, man nennt das durchstochen. Die Zickzackzähnung, die 

nicht Löcher stanzt, sondern eine Schlangenlinie, die mehr oder weniger auch eine Zähnung 

ergibt, ist auch anzutreffen und wird neuerdings auch wieder bei den Selbstklebemarken der 

Schweizer Post verwendet. 

Verschiedene Markenausgaben sind an unterschiedlicher Zähnung zu unterscheiden, deshalb 

gibt es einen Zähnungsschlüssel. Das Mass für die Zähnung ist die Anzahl Zähne auf 20 mm. 

7.5. Druckarten 

Die ersten Marken wurden in Steindruck ausgeführt. Dies ist eine Art Lithographie, dem heu-

tigen Offsetdruck verwandt. Praktisch wurden oder werden alle Druckverfahren für Briefmar-

ken verwendet. Der Hochdruck funktioniert wie ein Stempel und ist dem früheren Buchdruck 

verwandt. Der Flachdruck - dazu gehört eben auch der Steindruck - erfordert eine Druckplat-

te, die an hellen oder farblosen Stellen die Farbe nicht annimmt. Der Tiefdruck ist gerade das 

Gegenteil. Das eingravierte Bild wird mit Farbe gefüllt und so auf das Papier übertragen. Wir 

unterscheiden beim Tiefdruck den Stahlstich, Kupferstich und den Ätztiefdruck. Die Gravu-

ren wurden entweder einzeln direkt auf der Druckplatte vorgenommen oder mit einem gehär-

teten Stempel mehrfach auf die Druckwalze übertragen. 

 

 

 

  

 
  Steindruck            Tiefdruck                  Buchdruck             Stichtiefdruck        Rotations-             Offsetdruck 
                                                                                                                            ätztiefdruck 

7.6. Papiersorten 

Dass Briefmarkenausgaben neuerdings auf Metall, Holz, Karton als Mitte einer Schallplatte 

oder riechend gedruckt werden ist wohl Zeichen des Sensationszeitalters. Was möglich ist, 

wird gemacht, zum Beispiel ein dreidimensionales Markenbild oder eine Marke aus Stoff mit 

Stickerei. 

Normalerweise werden Marken auf sogenanntes Sicherheitspapier mit Beigabe feiner farbiger 

Fasern gedruckt, damit sie nicht so einfach zu fälschen sind. Dies ist das Faserpapier.  

Natürlich kommt auch gewöhnliches weisses oder leicht eingefärbtes Papier zur Anwendung.  

Gewisse Druckarten erforderten eine feinere Papieroberfläche, das heisst man beschichtet das 

Papier mit einer dünnen weissen Farbschicht. Kreidepapier nennt sich das. Es ist feststellbar 

mit einer alten Silbermünze. Fährt man damit darüber, färbt sie leicht grau ab, was sie bei 

normalem Papier nicht macht (natürlich bei teuren Marken nicht ratsam). 

Zur Fälschungssicherung und zur Markenerkennung in den automatischen Stempel- und Sor-

tieranlagen sind die Marken heute phosphoreszierend oder fluoreszierend behandelt. Unter der 

UV-Lampe leuchten sie dann gelblich resp. weiss. 

7.7. Farbskala 

Die Philatelie hat einen eigenen Farbencode, der jeweils in den Katalogen beschrieben ist. Er 

stützt sich an den CMYK-Standard der Druckindustrie. Dieser ist allerdings etwas ungenau 
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und kommt nicht an die in Industrie und Architektur fest bestimmten Farbskalen RAL oder 

NCS heran. Die Druckfarben reagieren auf verschiedenen Maschinentypen und Papier unter-

schiedlich. Die Farben von Briefmarken können auch ausbleichen bei langer Tageslichtein-

wirkung oder beim Waschen. 

7.8. Gummierung 

Normale Marken haben einen wasserlöslichen Gummi auf der Rückseite, der zum Kleben 

abgeleckt oder mit einem Schwamm befeuchtet wird. Damit können wir die Marken im Was-

serbad auch wieder vom Untergrund ablösen. Seit einigen Jahren verkauft die schweizerische 

Post auch selbstklebende Marken. Weil es die Post mit den Philatelisten nicht verderben woll-

te, wird aber eine etwas kompliziertere Beschichtung angewendet als das bei normalen Etiket-

ten der Fall ist. Zwischen dem Papier und einem hauchdünnen Zwischenträger - der die was-

serfeste Selbst-Klebeschicht aufnimmt - ist noch eine wasserlösliche Schicht eingebaut. So 

können die Marken wie ihre Vorgänger im Wasserbad abgelöst werden. 

Entferntere Länder wie zum Beispiel Indien und China verwendeten lange Gummierungen, 

die sehr schlecht wasserlöslich sind. Zudem produzierten sie viele Marken ohne Gummierung, 

die der Benutzer mit eigenem Leim aufkleben musste. Diese Marken sind oft nicht vom Un-

tergrund zu lösen. 

Bei älteren Markenausgaben wird manchmal nach der Gummierung unterschieden. Es gibt 

weisse und  farbige Gummierung. Farbige ist oft nur bei ungebrauchten Marken zu erkennen. 

Normalerweise ist die Gummierung glatt. Geriffelte Gummierung ist erkennbar an einer fei-

nen Rückseitenprägung, längs, quer oder gekreuzt. Die Prägung wurde vorgenommen, damit 

sich die Briefmarkenbogen nicht werfen oder zusammenrollen, je nach Luftfeuchtigkeit. 

7.9. Fälschungen 

Wo immer die Möglichkeit besteht, Geld zu ergaunern, gibt es Leute die das versuchen. Hier 

schreibe ich nicht von Markenfälschungen zum Frankieren zu Ungunsten der Post, sondern 

von Fälschungen teurer Sammlermarken. 

Fälschungen können auftreten bei Marken, z.B. ganze Neudrucke, Stempeln (nachdatiert oder 

nachgestempelt), nachgemachte Ganzsachen, nachgedruckte Überdrucke usw. Unter Verfäl-

schungen verstehen wir Reparaturen, Nach/Neugummierungen, Nachzähnung.  

Meistens werden Marken gefälscht oder verfälscht, indem 

billige Marken zu teuren Marken verändert werden. Z.B. Ra-

yon II ohne Kreuzeinfassung, Kreuzeinfassung nachgezeich-

net. Vorsicht ist vor allem geboten, wenn ungebrauchte Aus-

gaben viel billiger sind als gebrauchte (falsche Stempel) oder 

wenn Aufdrucke die Marke verteuern. Also: Augen auf beim 

Markenkauf! 

Insbesondere bei Internetkäufen muss man Vorsicht walten 

lassen. Auch Atteste können gefälscht werden. 

7.10. Atteste, Prüfstempel 

Vor allem im Handel von teureren Marken sind Echtheitsbe-

stätigungen von Bedeutung. Viele Marken können nur geprüft 

werden, wenn Vergleichsobjekte oder entsprechende Tabellen 

der wichtigsten Merkmale zur Verfügung stehen. Vor allem 

braucht es dazu auch viel Erfahrung. So hat der Schweizeri-

sche Verband der Philatelistenvereine  eine Expertenorganisa-

tion aufgebaut. Geprüfte Marken erhalten vom Verbandsprü-

fer einen kleinen Stempel auf der Rückseite. Ein Attest kann ausgestellt werden für Marken, 

die eindeutig per Bild identifiziert werden können vor allem mit dem individuellen Poststem-
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pel. Der Attest, normalerweise ein A5-Blatt, enthält dann die Kopie des Markenbildes, die 

Katalogzuordnung und eine Beschreibung des Zustandes der Marke, und natürlich auch eine 

Bestätigung, dass die Marke echt ist. Atteste kosten um 50 bis 100 Franken pro Marke (ab-

hängig vom Markenwert).   

8. Preise, Werte und Kosten 

8.1. Preise 

8.1.1. Katalogpreise 
Die Kataloge sind die Preislisten der Briefmarkenhändler. Die 

Preise variieren je nach Katalogherausgeber. Die Preisgestal-

tung richtet sich nach den Beständen der Händler, nach der 

Nachfrage, der Auflage und dem Alter der Ausgaben.  

Beim Kauf von Einzelmarken oder Sätzen bei einem Briefmar-

kenhändler (Fachgeschäft) werden die Katalogpreise als Laden-

preise angewendet.  

8.1.2. Handelspreise 
Im übrigen Handel und vor allem auch bei der Wertberechnung einer Sammlung sind Kata-

logpreise nur Richtschnur. Im Tauschverkehr waren früher Preise von ca. 50 % die Regel, 

heute sind es 10 bis 30 % des Katalogpreises.  

Händler bezahlen für ganze Posten 10 bis 20 % und verkaufen zu 30 bis 50 %. Ausgenommen 

sind immer einerseits Massenware, die nicht handelbar ist und andererseits Spitzenwerte (Ka-

talogpreise ab 50 Franken). Preise für Spitzenwerte sind vor allem abhängig vom Zustand der 

Marken und sind auch konjunkturabhängig. Sie können von 1/20 bis zum dreifachen oder 

mehr vom Katalogpreis abweichen, da dieser eine mittelmässige Qualität (allerdings keine 

defekten Marken) bewertet. Spitzenwerte in höheren Preislagen sind vielfach Anlageobjekte 

und für den „normalen“ Sammler unerreichbar. 

Neuere Ausgaben werden heute ungestempelt zu 70-90 % des Postpreises gehandelt und (zum 

Ärger der Post) für Frankaturen verwendet. Seit 1961 sind die schweizerischen Marken unbe-

schränkt gültig, mit Ausnahme der Projuventute- und der Pro Patria-Marken (erst ab 1964). 

Auch ältere Ausgaben (ab 1938) haben teilweise längere Gültigkeitsdauern (siehe Katalog). 

Die Händler haben noch jede Menge ungebrauchte Markenbogen. 

8.1.3. Auktionspreise 
Auktionen führen Vereine intern oder Händler an Händlerbörsen durch. Einige Auktionshäu-

ser führen auch grössere Auktionen mehrfach im Jahr durch. Diese sind meistens international 

bestückt und haben auch einen internationalen Kundenkreis. An diesen werden nur bessere 

Sammlungen, Sammlungsteile und bessere Einzelstücke angeboten. Die Auktionshäuser ge-

ben dazu jeweils einen Katalog mit den Mindestpreisen (Ausrufpreis) heraus. Für Samm-

lungsteile, mindere Qualität oder mittelmässiges Material wird selten viel mehr als dieser 

Ausrufpreis bezahlt. Bei Spitzenstücken oder Spitzensammlun-

gen kann das aber ein Mehrfaches davon sein. Mittelmässige 

Sammlungen oder Sammlungsteile sind hier zu 5 bis 30 % des 

Katalogpreises zu haben. 

8.1.4. Preise im Rundsendeverkehr 
Der Rundsendeverkehr wird durch den örtlichen Briefmarken-

verein durchgeführt. Die Pakete mit den Auswahlheften werden 

per Post versandt oder persönlich überbracht. Die Preise werden 

durch den Einlieferer bestimmt. Früher waren für sauberes Ma-

terial Schweiz ca. 50 % Katalogwert üblich, heute sind es noch 10-30 %. Ausländische Ware 
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ist noch günstiger zu haben. Massenware ist nicht beliebt und kann auch meistens nicht ver-

kauft werden. Es hat auch Sammler, die diese Hefte nur nach noch unentdeckten Abarten 

durchsuchen. 

8.1.5. Liquidationspreise 
Liquidationen werden durchgeführt, wenn ein Händler seine Geschäftstätigkeit aufgibt, ein 

Sammler seine Sammlung veräussern will/muss oder Erben mit einer Sammlung nichts an-

fangen können. Oft besteht der Wert einer solchen Sammlung nur in wenigen Einzelstücken 

oder Einzelposten, die wirklich gefragt sind. Weder Sammler noch Händler wollen sich mit 

Material belasten, das sie vielleicht nie loswerden können. Deshalb ist sogenannte Massenwa-

re meistens unverkäuflich. Liquidatoren müssen sie per Kilopreis in den fernen Osten verkau-

fen oder entsorgen. Die Aufarbeitung der verkaufbaren Werte ist sehr aufwändig, weshalb den 

Liquidatoren auch ein angemessenes Honorar, normalerweise 10 bis 30 % des Erlöses zusteht. 

Marken zu Liquidationspreisen sind die günstigste Einkaufsquelle.  

Noch etwas zum Erlös für eine geerbte Sammlung: 

Sammler haben viel Geduld, Know-how, Zeit und Geld 

für ihr Hobby aufgewendet und für sie hat ihre Samm-

lung vor allem einen ideellen Wert. Sie überschätzen 

dabei den Handelswert stark. Wie oben beschrieben 

sind Dubletten, Marken der letzten 50 Jahre und andere 

sogenannte Massenware, mit wenigen Ausnahmen, 

nicht verkäuflich. Wertlos werden dabei über Nacht 

auch die selbst hergestellten Alben, Einsteckbücher 

und sogar ehemals teure Vordruckalben. (Siehe auch 

8.2 Wert einer Sammlung.) 

Auch zu den Liquidationen können wir die sogenannte Kiloware zählen (siehe 3.4). 

8.1.6. Preise im Internet 
Wenn Du etwas ganz bestimmtes suchst oder einfach Auktionsfieber hast, ist das Internet mit 

Portalen wie eBay oder ricardo sicher richtig. Wenn du Glück hast kannst du wirklich ein 

Schnäppchen erstehen. Lege dir aber im Voraus fest, was dir die Sachen wirklich Wert sind. 

Denke daran, dass es hier auch sehr viele Gauner hat. Die Sachen sehen im Internet auch im-

mer besser aus, als sie dann bei uns ankommen. Zu Schnäppchen aus dem Ausland kommen 

meist hohe Versand- und Zollgebühren dazu.  

8.2. Wert einer Sammlung 

Der Wert einer Briefmarkensammlung ist vor allem ein ideeller Wert für den Besitzer und 

Sammler. Sind auch Spitzenstücke und Sammlungsteile handelbar, so besteht der grösste 

„Schatz“ in der Beziehung des Sammlers zu seiner 

Sammlung. Briefmarken zusammenzutragen um 

damit Geld zu verdienen ist unrealistisch. Der gröss-

te Wert wird ja auch in der Arbeitszeit liegen, die 

man darin investiert hat, und die hat für Nachfolger 

normalerweise keinen Wert. Hüten wir also unsere 

Schätze für unser eigenes Wohlbefinden, unsere 

Neugier und die befriedigende Freizeitbeschäfti-

gung. Vielleicht wird dereinst eine neue Generation 

sie als Geschenk wieder neu schätzen. 

8.3. Kosten des Sammelns 

Wie bei jedem anderen Hobby kommen wir beim Markensammeln nicht ganz ohne Ausgaben 

aus. Wenn du ein gutes Netzwerk mit Kolleginnen und Kollegen aufbaust und dich vor allem 
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bei eingefleischten Sammlern oder zusätzlich in einem örtlichen Verein einloggst, kannst du 

sehr viel Material und Sammelgut praktisch zum Nulltarif erhalten. Neue Sammler sind in den 

Vereinen sehr gesucht und werden stark unterstützt. Lass dir Alben, Pinzetten, Lupen und 

Kataloge ganz einfach schenken! Die Verwandtschaft oder Bekanntschaft ist froh darüber, 

einmal etwas „Nützliches“ verschenken zu können. Dann wird das Taschengeld weit reichen. 

Siehe auch 2.1. Hilfsmittel. 

9. Ausstellungen 

Mitgliedvereine des Schweizerischen Philatelisten Verbandes organisieren regelmässig Aus-

stellungen mit Sammlungsteilen ihrer Mitglieder. Das Ausstellen und damit veröffentlichen 

einer Sammlung oder Teile davon ist sicher das Tüpfli aufs i beim Sammeln.  

Normalerweise werden Sammlungsthemen in vier bis sechs sogenannten „Rahmen“ ausge-

stellt, das heisst ca. 60 Albenblätter. Es gibt auch 

Ausstellungsabteilungen, die „Einrahmen-

Ausstellungen“ organisieren. Das sind dann maximal 

12 Albenblätter.  

Die Reglemente sind auch etwas starr. Zurzeit kannst 

du also zu deiner Motivsammlung mit Fahrrädern an 

einer Ausstellung noch nicht dein Velo darunter stellen; aber wer weiss….  

Man muss sich frühzeitig anmelden. Die Stufen und Anmeldetermine sind auf den Program-

men des Philatelistenverbandes ersichtlich. Die Ausstellungen sind abgestuft. Es gibt Abtei-

lungen für Jugendliche, die neben der Altersgrenze keine Anforderungen stellen. Regional 

werden normalerweise Stufe 3-Ausstellungen organisiert. Wenn du dabei bei der Jurierung 

genügend Punkte eroberst, berechtigt das zur Teilnahme an Stufe 2 Ausstellungen, die norma-

lerweise schon national bestückt sind. Stufe 1 Ausstellungen sind international orientiert. An 

einer internationalen Ausstellung mitzumachen erfordert schon einen erheblichen Aufwand. 

Um daran teilnehmen zu können musst du an einer Stufe 2 Ausstellung ebenfalls eine gewisse 

Punktzahl erreicht haben. Es ist gestattet, die gleiche Sammlung an verschiedenen Ausstel-

lungen zu präsentieren. Bewertet werden die Arbeiten durch Fachjuroren. Zu gewinnen sind 

Auszeichnungen in Grossgold, Gold, Vermeil (vergoldete Medaille), Silber und verschiedene 

Auszeichnungen. 

Bevor du ans Zusammenstellen einer ausstellungswürdigen Sammlung gehst, konsultierst du 

am besten einen alten Hasen im Verein, der Erfahrung im Ausstellen hat oder selber Juror ist. 

Weiter musst du die Bedingungen des Verbandes und das Ausstellungsreglement konsultie-

ren. Erkundige dich auch (am besten im Internet) was so an Gestaltung gefragt ist. Die Wahl 

des Themas muss interessant sein und das Ausstellgut selten oder besser einzigartig. 
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